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drungener als Callid. varlabile und einfarbig rothbraun. Das Exem¬ 
plar meiner Sammlung aus Andalusien erhielt ich von Dr. Staudin¬ 
ger; in Chevrolat’s Sammlung steckte ein spanisches Stück als Cr/o- 
cephnlum fnimmt Dejean, welches auch vom letztgenannten Autor 
als spanische Art in seinem Catalog aufgefiihrt wird. Ein drittes 
Exemplar sah icli zufällig unter einer Partie griechischer Käfer, die 
mir Herr Turato zeigte, als er in Paris war. Dies hat dadurch we¬ 
niger Auffallendes, dafs auch die nahe verwandte Gattnng Oxyplen - 
ms bereits aus Griechenland zu uns gekommen ist. 

Cy am op hl halmus f errugineus: Ferrngineus } fnlvo - pUo- 
sus. ano pedibusyne paulo dilntioribus , mandibidis nigris, capite li - 
nea media impresso , fronte anteriore confertim , verlice minus crebre 
punclato , thorace leviter convexo parce subtiliter punctalo , anteriore 
fere taevigalo , medio leviter longiludinaliter impresso , sculetlo parce 
punclato , elytris crebre punclatis , lineis duabus elevatis vix conspi- 
cuis. — Long. 4 lin. Confer, tab. IV. fig. 6. (a, palpus max.) 

Dieser Beschreibung ist noch hinzuznfiigen, dafs das Halsschild 
seitlich unterhalb der erhabenen Seitenrandlinie fast glatt, unten 
längsgerunzelt ist. Die Brust ist ziemlich weitläufig grob reibeisen¬ 
artig grandulirt, sparsam behaart, der Hinterleib dicht und ziemlich 
kräftig punldirt, die Behaarung abstehend, ziemlich lang, fast zottig, 
bei den einzelnen Segmenten nach dem vorderen Aufsenwinkel zu 
viel schwächer, so dafs der Hinterleib im Profil gesehen nicht gleich- 
mäfsig, sondern büschelartig behaart erscheint. 


Ueber die Arten der ßockkäfer-Gattung Stenopterns Ol. 
und Verwandte. ') 

St enopterus praetis l ns Fabr. scheint namentlich in Sardi¬ 
nien nicht selten zu sein, wenigstens besitze ich von dort die mei¬ 
sten, durch Dr. Staudinger gesammelten Exemplare. Die-Stamm¬ 
form dieses in der Gröfse und Färbung sehr veränderlichen Käfers 
läfst sich etwa kurz so diagnosticiren: Niger , elytris pefibusque 
ferrngineis, Ulis summo apice , bis femoribus apice nigris. anlennis 
articulis singulis , primo excepto, magis mintisve ferrngineis (Slen. 
praeustus Fahr. Illig. Mills.). 


') Dieser mul der nächste Aufsatz sind sehr verspätet zum Druck 
gekommen, und ist auf sie in der längst erschienenen 2tcn Auflage von 
Schau in’s Cat. Cot. Europ. bereits zum Theil Bezug genommen. 
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Was die Gröfse der Stücke anbclangl, so scheidet sich ziemlich 
scharf eine grüfsere und eine kleinere Form, welche bei den Stau- 
d in geloschen Stücken die numerisch überwiegende ist ; beide zeich¬ 
nen sich durch einen ziemlich grofsen, goldgelb behaarten Fleck an 
der Seite der llinterleibsscgmente aus. Vergleicht man diese sardi- 
nischen mit französischen Stücken des Sten. praeustus , so findet man 
keine besonderen Unterschiede zwischen ihnen; Küsters Vatcrlamls- 
angabc über seinen Stenopt. aurivenlris (Käf. Eur. XX111. 06): im 
Innern von Sardinien, so wie seine ausführliche Beschreibung des 
Käfers lassen keinen Zweifel, dafs derselbe durchaus niehls anderes 
als praeuslus Fahr, ist, mit dem Küster ihn übrigens auch gar nicht 
näher vergleich!, sondern ihn nur «dem rufus ähnlich” nennt, «von 
ihm und den anderen Arten durch den mit gelbem Tomenl gesäum¬ 
ten Hinterleib gut unterschieden.» 

Neben der eben beschriebenen Stammform finden sich am häu¬ 
figsten ganz schwarze Stücke, nach welchen Fabricius seine JYenj- 
dalis atra beschrieben hat; bei denselben sind die mittleren Fühler- 
glieder bisweilen braun; über ihre Zusammengehörigkeit mit der 
Stammform läfst ihr Vorkommen und der Mangel anderer unter¬ 
scheidender Merkmale als der Färbung keinen Zweifel zu; es mufs 
indessen hervorgehoben werden, dafs bei ihnen die Tomentllecke au 
den Seiten des Hinterleibes viel schwächer, als bei der Stammform, 
wenig bemerkbar, namentlich nach unten weniger weit vorgezo¬ 
gen sind. 

Weit seltener als die erwähnten Formen finden sich Stücke 
mit braunen Flügeldecken und schwärzlichen Beinen und Fühlern; 
bei denselben fällt das Braune der Flügeldecken weniger ins Gelb¬ 
liche als bei der Stammform; sie wurden von Dahl als Sten. nigri- 
pes Dahl., Dcj. versendet und verdienen wohl diesen bezeichnen¬ 
den Namen zu behalten. 

Sehen wir zu, ob und wie sich etwa die beiden Geschlechter 
auf diese drei Formen vertheilcn, so ergiebt sich aus meinem Ma¬ 
teriale Folgendes: 

Die von mir als die häufigste und Stammform erklärte enthält 
nur Mänuchcn (welche an den, namentlich an der Spitze längeren 
und kräftigeren Fühlerglicdcrn nicht schwer zu erkennen sind), die 
schwarze Form nur $; Sten. nigripes beruht hauptsächlich auf weib¬ 
lichen Stücken. 

Bei einem meiner sard mischen Exemplare des nigripes ist ein 
deutlicher, bräunlicher Fleck uni das Schildchen herum bemerkbar. 
Hält man mit diesem Stücke die von Dejcan an Mulsaut eingesaudte 
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Beschreibung des Sten. nstulutus Dcj. ined. zusammen, nach wel¬ 
cher der letztere die gleichnamige Specics aufgestellt hat, so bleibt 
man nicht im Zweifel, dafs diese bei Perpignan gesammelte Art nur 
eine Varietät des nigripes ist, bei der sich die schwarze Färbung 
am Schildchen noch weiter ausgedehnt hat, also eine «base noiratre 
sc prolongeant autonr de recusson ” vorhanden ist; die «handc de 
poils blanchätres le long de la suture” ist bei den meisten wold er¬ 
haltenen Stücken des Sten. ater deutlich bemerkbar und fehlt auch 
dem praeuMus nicht. 

Nachdem wir so den Sten. praeustus in verschiedenen, zürn 
Theil bisher noch nicht mit ihm vereinigten beschriebenen und un¬ 
beschriebenen Formen erkannt haben, bleibt die Frage zu prüfen 
übrig, ob der praeustus eine Varietät des viel bekannteren deut¬ 
schen Sten. rufus Linn. ist, wie es Mulsant für wahrscheinlich 
hält '). 

Einen wesentlichen Unterschied zwischen beiden Arten glaubte 
ich früher darin gefunden zu haben, dafs bei dem rufus die Flügel¬ 
decken an der Basis und zwar namentlich an den Schultcrwinkcln 
schwarz sind; in dem sehr seltenen Sten. ustulatus konnte ich keine 
Uebcrgangsform zwischen beiden Arten erblicken, da die Flügel¬ 
decken sich bei ihm nur in der Nähe des Schildchens schwärzen, 
nicht etwa auf deu Schultcrecken. Nun habe ich aber in neuerer 
Zeit von II. Gougelet Stücke des praeustus erhalten, welche be¬ 
stimmt aus Corsica stammen (und mit den gewöhnlicheren Formen 
dieses Käfers zusammen gefangen sind), hei denen die Schulterecken 
und zugleich die Flügeldecken am Grunde ebenso deutlich schwarz 
gefärbt sind, wie beim rufus ; die Weibchen besitzen einfarbig roth- 
braune Schenkel, während dieselben beim Männchen an^der Spitze 
deutlich gebräunt sind. Es ist sonderbar, dafs mir von anderer Seite 
sardinische oder corsicanischc Stücke mit schwarzer Schulterecke 
nie zugekommen sind; nachdem ich sie aber erhalten, kann ich den 
praeustus unmöglich mehr vom rufus trennen, da ich durchaus nicht 
mehr wiifstc wodurch. 

Was die Farbe der Beine anbetriilt, so sind die Hinterschenkcl 
bei dem deutschen rufus fast durchgängig mir an der äufsersten 
Spitze schwärzlich. Indessen bilden die fast einfarbigen Schenkel 
des rufus durchaus keinen durchgreifenden Unterschied vom prae - 
uslus mit weiter schwarzer Schcnkelspitze, da mir griechische Stücke 
voriiegen, welche nicht vom rufus spccifisch getrennt werden kön- 


') Mulsant Coi. de France I. p. 115 oben. 
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uen, bei denen die Sehenkelspitze theils in geringerer, tlicils in eben- 
sogrofser Ausdehnung als beim praeustus schwarz ist; diese dadurch 
ausgezeichnete Form mag mit dem Namen geniculatus belegt wer¬ 
den; ähnliche Stücke, welche sieb durch einen besonders deutlich 
hervortretenden, ziemlich breiten Saum vou goldiger Behaarung am 
Vorder- und Hinterrande des Ilalsschildcs auszeichnen, erhielt ich 
aus Syrien; bei diesen sind die Schultern in der Regel schwärzlich. 
Während die schwarze Färbung an der Spitze der Schenkel bei 
den griechischen Stücken so stark hervortritt, ist sie übrigens an 
der Basis der Flügeldecken meist eher etwas schwächer als bei un¬ 
serem rufus und verschwindet bisweilen ganz; dasselbe Findet bei 
den syrischen Stücken statt. 

Dafs die vorderen Schenkel allein eine schwarze Spitze zei¬ 
gen, also Hinter- und Mittelbeine einfarbig gelb sind, 
scheint beim rufus nur äufserst selten vorzukommen; ich besitze 
nur ein solches Stück ohne Vaterlandsangabe, bei dem zugleich die 
Fühler mit Ausnahme des ersten Gliedes roth sind. Sehr interes¬ 
sant ist ein Stück aus Andalusien von Colombel, bei welchem Füh¬ 
ler, Fiifsc und Flügeldecken einfarbig gelbroth sind, letztere also 
auch ohne dunkle Basis. Vorder- und Ilinterrand des Ilalsschildcs 
sind schön goldgelb gesäumt. 

Diese Varietät ist muthniafslieh der St. manritanicus L uc., wel¬ 
cher nicht selten aus Algier zu uns kommt und bat grofse Aehnlieh- 
keit mit Sten. ßavicornls Redtb., dessen Flügeldecken indessen an 
der Basis wie beim syrischen rufus schwärzlich sind. 

Die gelben Fühler und Beine allein würden in meinen Augen 
nicht genügen, den ßavicornis als besondere Species zu charaktcri- 
siren, eher die weifsliche Filzbedeckung der Hinterbrust, obw’ohl 
dieselbe bei meinem Wiener Stücke zu fehlen scheint; die Stücke 
meiner Sammlung aus Wien, Serbien, Ragusa und Griechenland chn- 
rakterisiren sich indessen unzweifelhaft dadurch als eine besondere 
Art, dafs bei allen die erhabene Schwiele auf dem Halsschilde vor 
dem Schildchen fehlt, eiu Umstand, den Redtenbachcr nicht er¬ 
wähnt. 

Hiernach reihen sich die besprochenen Stenopierus- Arten und 
Varietäten etwa so aneinauder: 
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St. 1. rufus Lin. 

V. geniculatus Kraatz. 
v. ? mauritanicus Luc. 
v. praeustus Fab r. 
v. auriventris Küster, (cf.) 
v. nigripes Kraatz ( 9 ). 
v. uslulatus M u l s. 
v. ater Fabr. ( 9 ). 

2. Jlavicornis K ii s t e r. 

Mit der Gattung Stenopteras wurde bisher noch ein Käfer aus 
dem südlichen Rufsland und der Türkei vereint, der Slenopterus Je - 
morutus Germ., welcher wenig in den Sammlungen verbreitet zu 
sein scheint. Obwohl derselbe in einigen Punkten mehr Ueberein- 
stimnmng mit Stenopteras als mit der Gattung Callimus IVIuls. zeigl, 
gehört er doch jedenfalls eher zu der letzteren. Dafür spricht in 
erster Reihe, dafs die Vorderhüften bei ihm nur durch eine schmale 
Leiste getrennt sind, wie bei Caliimus v ferner zeigen die Flügel¬ 
decken nicht den charakteristischen Schnitt wie bei Stenopteras , 
sondern sind fast gerade so llach und ohne erhabene Längsleiste 
wie bei Callimus cyaneus\ endlich zeigt das Weibchen am Hinter¬ 
rande des 2teu Segmentes denselben breiten Saum von goldgelber 
Behaarung, der das 9 von Callimus cyaneus so sehr auszeichnet 1 ). 
Mufs aus diesen und anderen Gründen, die ich hier nicht weitläufig 
durchgehen will, der Stenopteras femoratus fortan zu Callimus ge¬ 
stellt werden, so ist auch die Gattungsdiagnose entsprechend abzu- 
änderu: die Fühler z. B. sind beim femoratus cf deutlich länger 
als der Körper. Iin Gegensätze zu Slenopterus reichen bei Calti- 
mus cyaneus und femoratus die Schenkel nicht bis zur Spitze der 
Flügeldecken ete. 

Wenig oder vielleicht gar nicht bekannt scheint zu sein, dafs 
vom C. femoratus auch Stücke mit rothgelbem Halsschilde Vorkom¬ 
men, das meinige ist ein Weibchen. Das Männchen hat mitten auf 
der unteren Hälfte des ersten Hinterleibssegmenles einen grofsen, 
dreieckigen, leicht vertieften, opaken Fleck. 

! ) Diesen Saum hat Fabricins entschieden als vorletzten rostfarbigen 
Bauchring bezeichnet, dessen Nichtvoi'handensein hei seinen Stücken Red- 
tenbacher ausdrücklich angiebt; er und Mulsant kannten eben die Weib¬ 
chen nicht, welche nach Fufs (vergl. diese Zeitschr. II p 210) viel sel¬ 
tener sind als die Männchen, daher ist ihre Angabe in der Gattungs-Dia¬ 
gnose: „Letzter Bauchring an der Spitze ausgerandel“, aüch nur auf die 
männliche Form zu beziehen. 


Slenoplerus und Verwnndle. 


105 


Callimoxys novum genus. 

Anlennue tenucs, corpore puulo breviores , articulo secundo mi - 
nuto , lerlio rpiar/o fere longiore. 

Thorax laiitudhic longior, linea longiltulinali media , abbreviuta 
et ulrinque luberculo mujore clevatus. 

Sculellum Inangulttre. 

Elylra la/eribus linea elevaln inslruc/a . puulo unle medium ul - 
lenuula , r«/c/e dehiscenlin. 

Pedcs postici femoribus Jorlins cltivulis , elylroriun upivvm su- 
pcranles , libiis exlus denlicululis , nnguicults siniplicibu «. 

Callimoxys gracilis Brülle (conf. Tal). IV. Fig. 3.) habil ul in 
Graecia, Dalmalia. 

Zur Gattung Ccdlimus ist der äufserst zierliche Slenoplerus 
gracilis Brülle aus Griechenland gestellt worden; hei genauerem 
Vergleich zeigt sich jedoch, dafs derselbe eine besondere Gattung, 
sie möge Callimoxys genannt werden, bilden mufs, welche sich be¬ 
sonders dadurch auszeichnet, dafs die Flügeldecken aui Innen rau de 
noch stärker schräg abgcscbnilten und verschmälert sind als selbst 
bei Slenoplerus , so dafs sie schon vor der Mitte stark zu klalYen 
beginnen, während sie bei Stenojderus erst hinter der Mitte, bei Calli- 
mus überhaupt nicht deutlich klalYen oder sich verschmälern. Wäh¬ 
rend bei Callimus sich die vorderen Schenket deutlich keulenförmig 
nach der Spitze zu verdicken, stärker als die hintersten, sind sic 
bei gracilis überhaupt viel schwächer verdickt, die hintersten aber 
eher stärker als die vorderen. Die Flügeldecken zeigen eine erhabene 
Längskante ähnlich wie bei Slenoplerus ; die Spitze der Hiuterscheu- 
kel reicht deutlich etwas über die Spitze der Flügeldecken hinaus. 
Die llinterschienen sind an der Aufsenkante mit etwa einem Dutzend 
Dörnchen besetzt. An den Fühlern ist das 3tc Glied miudestens 
so lang als das Ite; über die Mitte des Ilalsschildes läuft eine scharf 
erhabene Längsleiste. Die Bildung der Augen und der Leiste der 
Vordcrhüften ist ähnlich wie bei Callimus. 

Beim Männchen ist das letzte untere Ilintcrleibssegment leicht 
ansgerandet, beim Weibchen länger, dreieckig vorgezogen. Die 3 
Weibchen meiner Sammlung haben ein rothes, das Männchen zeigt 
ein grünes Ilalsschild. 

Der Käfer kommt nicht nur in Griechenland sondern auch in 
Dalmatien vor, von wo ihn mir Herr Dr. Kampe mittheilte. 
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Ueber Tetropium Kirby (Criomorphus Muls.). 

Rcdtcnbacber betrachtet das Tetropium fuscum Fahr, als Va¬ 
rietät des luriclum Lin ne, obwohl ergänz richtig vom fuscum an- 
giebt: »das Halsschild ist äufserst dicht punktirt, glanzlos». Der Kä¬ 
fer ist indessen unzweifelhaft eine gute, aber viel seltenere Art, wel¬ 
che viel dünnere Fühler hat als luriclum , bei der das erste Viertheil 
der Flügeldecken gelblich behaart ist etc. Mulsant giebt an, dafs 
alle Calliclier , die er als fuscum erhalten, nur Varietäten des luri- 
dum seien, und dafs diese Ansicht durch eine Note Panzer’s unter¬ 
stützt zu werden scheine, das ächte fuscum ist ihm aber ohne Zwei¬ 
fel unbekannt geblieben. 

Ueber Criocephalus Mulsant. 

Soviel ich weifs, wird von den neueren Autoren als einzige 
europäische Art dieser Gattung der von Finne beschriebene Cr. 
inslicus angenommen, während bereits Dejean ein Cr. fer um aus 
Südfrankreich in seinem Cotaloge aufführt, welches auch Mulsant 
(Longicornes p. 64) als Var. A citirt und so characterisirt: Dcssus 
du corps presque indistinctemcnt granule, souvent brun ou noir 
chätain. Antennes plus minces ä la base. Prothorax un peu plus 
globulenx; beim rusticus dagegen heifst es: dessus presque indistincte¬ 
mcnt ponctuc, d’un brun fauve. Als Var. B führt Mulsant unter 
dem Namen pachymerus eine dritte Varietät auf, welche durch 
euisses tres fortes et presque en massue fusiforme ausgezeichnet ist. 

Die drei mir vorliegenden Criocephalus aus Südeuropa (2 2 
aus Andalusien von Dr. Staudinger, und ein cf aus Corsica von 
ßcllier de la Chavignerie) sind schwarzbrann, wie es nach Mulsant 
die südfranzösischen Stücke in der Hegel sind, und haben auch das 
rundlichere Halsschild und die feineren Fühler, die Mulsant seiner 
Var. A zuschreibt, so dafs ich vermuthe, dafs diese mit ihnen so 
gut wie identisch zu sein scheint. 

Ist es schon an und für sich ein wunderbarer Umstand, dafs 
eine Varietät mit einer anderen Färbung auch eine andere Fühler- 
bildung und Punktirung verbinden soll als die Stammart, welcher 
entschieden gegen eine wirkliche Zusammengehörigkeit beider For¬ 
men spricht, so läfst sich dieselbe gar nicht mehr befürworten, wenn 
man die Unterseite beider vergleicht und zwar so, dafs cf mit cf, 
2 mit 2 verglichen wird. 

Bei unseren deutschen, durchweg rothbraunen Criocephalus ist 
die Unterseite des Hinterleibes beim cf dicht und fein chagrinartig 
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punktirl und fein behaart, daher nur wenig glänzend; beim 2 da¬ 
gegen ist die Punktiniug so viel weniger dicht, dafs der Hinlcrlcih 
einen ziemlich starken Glanz zeigt; bei den 2 des schwarzbraunen 
Criocephalus aus Andalusien ist der Hinterleib ganz matt, äufscrsl 
dicht und fein punktirt und behaart; beim cT ist die Punktirnng 
viel dichtor und feiner als beim rusticus , was ihm umgekehrt einen 
stärkeren Seidenschimmer als dieser Art verleiht. Dazu kommt, 
dafs bei meinen nordischen Stücken die Flügeldecken auf der vor¬ 
deren Hälfte neben der äufserst dichten, lederarligen, mit einer mehr 
oder minder groben Punklirung bedeckt sind, von welcher sich bei 
den südeuropäischen Stücken kaum eine Spur findet. Die Fühler 
des Männchens sind bei dem dunklen südeuropäischen Criocephalus 
nicht nur feiner, sondern auch länger als beim ruslicus ; nicht nur 
das Halsschild ist rundlicher und gewölbter, sondern auch die Flü¬ 
geldecken sind starker gewölbt, was dem ganzen Käfer eine mehr 
eylindrische Gestalt giebt. Endlich hat derselbe in beiden Geschlech¬ 
tern schlankere Beine mit viel dünneren Schenkeln. Mulsant’s Var. B 
pachymerns ist ohne Zweifel nach einem kräftigen Männchen des 
ächten C. ruslicus beschrieben. I)a ich für die südeuropäischc All 
den allen Dejean’schen Namen beibehalten will, lüfst sich dieselbe 
der nordischen etwa so gegcnüberslellcn: 

Criocephalus ferns: Nigro-brunneus , Ihorace subrolundulo , 
elylris conferlissimc punclalis , punclis majoribus nullis , anlennis 
pedibus'pie grucilioribus , his femoribus minus ralidis quam in specie 
sequente. 

Mas: abdomine conferlissime sublilissimeque punclalo : sericco- 
micanie. 

Fern.: abdomine conferlissime vix perspicue punclulo^fere opaco. 

Criocephalus ferus Dej. Catal. Soli er in litt. 

Criocephalus rusticus Muls. Var. D. Longicornes p. 64. 

Habitat iu Gallia meridionali, Andalnsia, insula Corsica. 

Criocephalus ruslicus: Fusco-leslaceus , Ihorace subtrnns- 
verso , elylris conferlissime punclalis , praeserlim anlerius puuetis 
majoribus minulis el majoribus mixtis . 

Mas: abdomine cotferlim subtililer pnnclalo. 

Fein.: abdomine dilulius fusco-leslaceo , nitido , medio parcius 
punctalo. 

Callidium rusticum Limit', Fahr., Oliv., Payk., Panz., Gyll. 

Habitat in Germania, Gallia etc. 
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Ueber Hesperophaties Mulsant. 

Zu deu bekanntereu drei europäischen Arten dieser Gattung 
inufs ciue vierte hinzutreten, welche gewifs häufig mit dem Hesp. 
nebidosus Ol. verwechselt wird, von dem sie indessen durch meist 
geringere Gröfse, bräunlicheren Farbenton, und auf den ersten Blick 
dadurch zu unterscheiden ist, dafs die Flügeldecken mit sparsamen, 
längeren, abstehenden Haaren besetzt sind; hinter der Mitte dersel¬ 
ben markirt sich in der Regel eine etwas dunklere Binde. Nach 
Chevrolat’s Versicherung wäre, zufolge des Olivier’schen Typus, 
dieser Käfer das bereits von Fabricius (Syst. ent. I, n. p. 325. 30) 
beschriebene Callidium gviseum aus Algier. Nach Algier’schen 
Exemplaren hat Erichson das Thier unverkennbar als Call, pulve- 
rulenlum in Wagners Reise beschrieben, doch erwähnt er die cha- 
racteristischen Haare nicht; ebenso gehört der Hesp. affinis Lucas 
hierher, welcher auf dem Granatbaum lebt. Dejean hat den Käfer 
als Hesp. tomentosus von Algier in seinem Catalog verzeichnet. 
Dafs das Call, f as ciculatum Faid. (Faun. Transc. V. 1851. p. 266. 
S.) hierher gehöre, theile ich nach eiuer Angabe Chevrolats mit. 

Ich erhielt den Käfer von Sicilien (v. Sacher), Griechenland (Ed. 
Müller), Tanger (Gougelet u. A.), Andalusien (Staudinger). Bei den 
andalusischen Stücken siukt die Gröfse bis zu 4 lin. hinab. Die Art 
kann aber auch 8 lin. werden, hat jedoch meist nur 6 lin., wie auch 
Erichson angiebt, dessen Beschreibung sich hier anschliefsen mag. 

Callidium (Hesp erop hanesj pulverulentum, Badinm , 
pube grisea inaequali variegatum, Ihorace rotundato , ehjtris ante- 
rius profunde punctalis. — Long. 6 lin. 

C. mixto affine, dilute badium, cinereo-pubescens, pube in tho- 
race et elytris maculatim densiore. Antennae corporis dimidio lon- 
giores. Caput subtiliter canaiiculatum. Thorax coleopterorum lati- 
tndine, suborbieularis, convexus, dorso ante medium a villis densis 
hipiiüctatus. Scutellnm dense villosum. Coleoptera subcylindrica, 
crebre punctata, punctis anterius profundis, pone medium sensim 
subtilioribus, apice subtilibus. Pedes breviores, femoribus vix clavatis. 
A. C. mixto elytrorum punctura imprimis distinctum. 

Ueber Nothorliina Redtb. 

Redlenbacher (Faun, austr. ed. II. p. 850. Note 3.) nimmt an, 
dafs die Fühler von Nothorhina , die er nicht gesehen, 1 lgliedrig 
seien, hebt aber zugleich hervor, dafs Gyllenhal sie 12gliedrig nenne; 
letzterer hat Recht, da ein 12tcs Glied deutlich bemerkbar, nicht 
ganz halb so lang als das ilte ist. Bei Berlin an Weiden laufend 
und sie nmschwärmeud. 


